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Schlund 
»Auf Ihr Wohl« Pollaet!« rief der 

santier, der vor Freude iibersprudelte 
wie der Wein in seinem Champagner- 
gias. »Wir wollen thun, was wir 

könne, um Sie für die erlittene Unbill 
In entschädigen. Jshr Honorar, Fräu- 
lein Myrt, möchte ich selber bestimmen. 
Was mein-en Sie, würde Jhnen die 
Hälfte des gerettetenSchatzeg genügen? 
Aber nun tagen Sie mir, wie in aller 
Bett haben Sie den Dteb und das 
Seid entdeckt? Jch vergehe fast vor 

Neugier, es zu hören« 
»Das war gar nicht schwer-. wenn 

man ei recht bedenkt. Jch sagte mir, 
der Mann würde doch tein Narr sein 
und mit dem schweren Sack im Lande 
nmherzieben, während man ihn steck- 
drieflich versolgt. Er mußte ihn zu- 
niichst verbergen und eine günstige 
Zeit abwarten. Als er Herrn Pollock 
im Hotel erblickte, beschleunigte er 

seine Maßnahmen, wie ich vorausge- 
sehen hatte.&#39;· 

»Aber wie haben Sie den Mann ge- 
sunden und wie ist et aus dem-Schnell- 
gug entkommen? —- Doch das werden 

Sie mir anr besten sagen können, Herr 
Posockk 

.Mich fragen Sie nur nicht« er- 

widerte Zim, der Dora mit fturntner 
Bewunderung betrachtete. .,Ftiiulein 
Mhrl hat alles allein ins Wert gesetzt. 
Jeh weiß nur, daß der Kerl den Ein- 
schnitt in seinen Stock gemacht hat« 
sobald ich bewußtlos dalag. Aber wie 
und wozu. kann ich Ihn-en nicht sagen.« 

»Ich will es Ihnen mit Vergnügen 
eriliirem Sie Gregor; Sie haben ge- 
wiß bemerkt, daß an der Stelle, wo 

der Telegraph beschädigt war, die 
Drähte aus dein Bahndarnrn dicht am 

Zug ovrbeiliesen. Für einen kräftigen 
und stinken Wann war es eine Klei- 
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lenie Woche vergifiei worden, und man 

hat meine arme Wärierin Fanny Ma- 
guire· die mich von klein aus so treu- 
lich gepflegt har, des Mai-des angetlagi 
und ins Gefängniß geschleppt.&#39;· 

Das Mädchen brach in ein so trost- 
loses Weinen aus, daß Dorn sie rasch 
nach dem entlegensien End-e des Gar- 
tens siilkrir. Hier nahmen see in der 
blühenden Fliederlaube Platz. und es 
gelang Doras liebevollem Zureden 
bald, ihre jungeFreundin einigermaßen 
zu beruhigen 

»Nun erzähle mir die ganze Ge- 
schichte, Mieze, von Anfang bis zu 
Ende.« 

»Das will ich, so gu: ich kann; ich 
sage dir aber, mir isi ganz wirr im 
Kopf aon all dem Größlichem was 

geschehen ist. Du- weißt, die arme 

Fanny iam nach dem Tode meiner El-v 
iern mit mir hier ins Haus. Mein 
Vater hatte das so bestimmt, und ob- 
gleich man sie gar nicht freundlich be- 
handelie, wollte sie doch um meiner-. 
willen nicht fort-gehen- So ost Frau 
Phillimore böse ans mich war, was in 
lehier Zeit häufig geschah-weshalb, 
weiß ich nicht —- nahrn mich Fannn 
iapser in Schutz. Doktor Phillimore 
war im leyten Jahr die Giire selbst 
gegen mich, aber rnii seiner Frau konnt: 
ich es kaum mehr aushalten..Sie sagte 
mir osi Dinge ins Gesicht. die ich 
nicht einmal vor dir wiederholen mag, 
Dara. Vor einein Vierteljahr kam 
sdann Fräulein Graharn an." 

« 

»Wer ist denn das?« 
»Sie sollte meine Erzieherin oder 

Gesellschasierin sein, wie mein Vor- 
mund wünschte. Gegen mich war sie 
ganz reizend und ich siihlie mich seh: 
glücklich. Fräulein Graham war wun- 

dethckl, eine herrliche Erscheinung 
mit großen braunen Augen. so schön 
wie deine. Doktor Phicimore iam 
ihr mii großer Höflichkeit und Aus- 
wrksarrskeii knien-mer- und nahm uns 

IUZUU, UT still-us its-III Wes-sus- us- 

ein paar Drähten festzuhalen und sich 
daran durchs Fenster in die Lust hin- 
auf-zuschneiden Dabei wurde ek na- 

türlich gegen die Telegraphenstanae 
geschleudert und zeritriimmerte die 
Jsolatoren.« 

»Wahrhcftig, sa muß es gewesen 
sein, Fräulein Myrl; die Sache ist 
wirklich einfacher, als man denkt. Doch 
verstehe ich noch- immer nicht —« 

»Die Drähte, an denen das Gewicht 
des Mannes hing, schnitten natürlich 
tief inaas holz seines Stockes ein. Sie 
können das hier ganz deutlich fehen.« 

Sie Gregor betrachtete die Mücke 
des dicken Eichenstockes, den Dora ihm 
hinhielt« aufmerksam durch seine gol- 
dene- Brille. 

»Sei-ab ich diesen Ginschnitt in 
Crvwders Stock ’fah,« schloß Dora 
bedächtig, «hatte ich nicht den gering- 
stenZweifel mehr, wie alles zugegangen 
sein mußte." 

Die Sibylle. 
»Theueeste Dara! 

Bitte besuch- mich, sobaldTU kannst, 
ich bin in schrecklicher Noth. Immer 
Deine Dich liebende 

Mieze.« 
«Wa3 das wohl zu bedeuten bat?« 

dachte Dort-, das elegramm hin und 
her wendend. » ieze in schrecklicher 
Noth lann ich mir kaum vorstellen. 
Wahrscheinlich ist ihr ein Schoaszhund 
gestorben oder ein ähnliches Unglück 
zugestoßen Besuchen mus-, ich si: 

überall mit-. Aber feine Frau zeigte 
sieh noch unfreundlich-r als zuvor: sie 
behandel:e Mabel Grabam mit form- 
lickjer Grobheit, was diese jedoch laum 
zu bemerVen schien. Vor einer Woche 
tarn die gute Mabel eines Tages wei- 
nend zu mir und sagte, sie müsse das 

Haus auf der Stelle verlassen. Todt- 
ungliietlieh dar-Tiber fragte ich sie, ob 
FrauPhillimore fchuld ooran fei. Doch 
sie verneinte es und sagte, die arme 

Frau thue ihr von Versen leid-Wa- 
rum Mabel fo plöhlieh fort mußte, 
erfuhr ich nicht; ja, als ich äußerte 
ich würde mit dem-Doktor darüber 
reden, gerieth sie in große Aufregung 
und nahm mir das Versprechen ab, 
kein Wort davon zu sagen. 

aIch bat und quälte sie immer wie- 
der, mir den Grund mitzutheilem aber 
sie weinte nur, wurde rzith und ver-— 

barg ihr Gesicht in den hönden Dann 
sprang sie plötzlich auf, tilgte mieh und 
rief fchluehzenm »Liebe :vohl, Lieb- 
ling, lebe wohl, und wenn die Leute 
"hinter,rneinem Rücken Besfes von mir 
sagen, fo glaube es ihnen nicht« 

»Daß Frau Phillimore sich über 
Fräulein Grab-uns Foryehen freute, 
lag auf der Hand, aber dem Doktor 
that es ebenso leid wie mir. Bei ihrer 
Abfahrt begleitete er fie bis zur 
Drofchte: sie aber sah ihn gar nich. 
an und ließ sieh nicht einmal von ihn 

« beim·Einfteiaen helfen. Mir dagegen 
wars sie noch vorn Fenster aus Ruf-,- 
Hönke zu, wähtma ihn Bluaen ir. 
Thranen schwamm-en- Jch sah noch, 
wie Frau Phillitnore ihr mit k:r ge- 
ballien Faust drohte, dann tollie der 
Wagen fort. Als ich eine Sinn-de spä- 
ter immer noch weinend im Wahn- 
ziknmek sah trat riet Dolsck mit seiner 
Frau ein. Zie schien mich gar nicht 
zu danieden-ade- mein Vormund lam 

rasch auf mich zu, schloß mich in die 
Arme und lüszte mich, wes er noch ni- 
gethan hat. 

»Ich war so überrascht, daß ich iein 
Wort sagte; auch machte ich mit nich; 
viel daraus. Er ist ja alt genug, um 

mein Amt sein zu können, und ich 
glaubte, et wolle mich trösten. Ader 
seine Frau stürzte sich aus mich raie 
eine Iigerin, stieß mit den Fäusten 
nach mir, riß mich an den haareii 
und schlug mir ins GesichL Ich dachte. 
sie habe den Vetsiand verloren, und 
brachte vor Schrecken keinen Laut het- 
vot. Doktor Phtllimpre schien ganz 
außer sich, kam mir aber richi zu hilse, 
sonst-ern zog nur wiikhend an der Klin« 
gel. Nun schrie ich aus Leibesktiifien 
waran Fanny ins Zimmer gelaufen 
kam und gleich hinter ihr der Diener. 
Ianny warf sich sogleich aus Frau 
Phillimate, packte sie bei den Schul- 
tern- und schiittelteste tüchtig. »Du 
abscheuliches alies Beihi« tief sie. 
-Wagsi du’i noch einfach-mein Herz- 
blaii cnzukiihtem sa Ring&#39; ich dich 
nm!«- 

« 

.Damii schleuderte sie Frau Zwilli- 
mpte von sich. baß sie zu Boden fiel, 
nnd lief dann zu mit, um mich zu 
streicheln uns zu liebtosen, als ab ich 
ei- skleines Kind wäer. Der Dosten 
Ist seine Fkau gingen zur Thüre hin- 
an. disk ein Wort zu sagen, and all 

F« auch-see Die-Iei- daz Zimmer verließ. 

jedenfalls. Jch bin ja iej« einer· Ewig 
seit nicht mehr bei ihr zie;rsefen.« 

Hier muß zuvor erwähnt werden, 
daß Marie oder »Die ffe allgemein ge- 
nannt wurde, Mieze, eine Waise mar, 
die bei ihrem Vormund Doktor Phil- 
limore und seiner Frau in einer schö- 
nen Villa unsern von London wohnte. 
Mieze war eine reiche Erbin und ihr 
Vormund selber ein sehr zvohlhabenoec 
Mann, Ioee feine Praxis mehr aus 

Liebhaberei betrieb und nicht als wirk- 
lichen Beruf. 

»Du gute, liebe Dora Frist doch die 
Feste Freundin von der Wel:!&#39;« rief 
Mieze freudesieahiend, ais sie ver Er- 
meeeten bis ans Thor von Rosenerl 
entgegengeeilt kam und sich ihr heftig 
in die Arme warf. Sie war lond 
tm&#39;s blaniiugig mit Grübchen in den 
Bangen; man hätte sie für fünfzehn 

hte halten können, doch Zäblie sie 
.· ’ti zwanzig. Jetzt waren Dir di-· 
Es n vom Weinen geeöihei, uns-o wäh- 
ten sie sprach begannen ihre Thes- 

-.Tyeu von neuem zu fließen. Als di- 
Mden durch den Garten gegangen 

ten und sich der Bqu näherten, hielt 
.. die Freundsnjngfilich am Arm 

MONEY gehnicht hinein,« fliistsriz 
»Als uns hier außen miteinantes 

Sei-i dem Mond uno der Tod- 
— u Rechte ich mich in de auer 
ss reoeit du« sopn Mord ein Tod 

« :,·F-«itk«· tief Dora in großer Isc- 

notk or nichts 
ver-e en. sit 
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hörte i ihn murmeln: »Es isi gne 
wahre finde und Schande!« 

»Z« beide, Fanny und ich, festen 
uil Isarnrnen ans Kaminjeueu is 
Wie-Un Kopf an ihre Schulter m 
lbsr Itr von see schönen alten Zeit er-« 
schlen, ehe wir in dies gräßliche hgs 
Ihrs-ten waren. Jn der folgenden 
Nacht aber geschah das Schrecklkäje.« 
Frau Phillimore wurde mit Arsenie 
vergiftet, und obgleich der Doktor alles 
ausdot, um sier retten. starb sie doch 
in der Früh-e des nächsten Morgens. 
Man hatte das Gift in die Tasse Scho- 
tolade geschättet, die sie jeden Abent- 
oor dem Schlafengehen zu trinken 
pflegte. Als die Dienerinnen bei der 

gerichtlichen Untersuchung eidlich ver- 

nommen wurden. sagte die eine aus« 
Fanny habe geäußert, sie werde ihrer 
Herrin einen Trant reichen, an dem 

sie genug haben solle, und die andere 

glaubte sast mit Bestimmtheit gesehen 
zu haben. wie Fannn etwas aus einem 
Papier in dsie Schoiolate schüttete. 
Doktor Plaillimare hatte vor einigen 
Tagen ein Quantum Arsenit aetauit 
und die«Düte. aus welcher deutlich 
«Gist« geschrieben stand. in ein Fack- 
seiner Hausapothete geleat. Aus der 
Diite war so viel Arsenit genommen, 

«das3 man zehn Menschen damit hätte 
umbringen tönnen. An jenem Abend 
war Fannn aus des Doktors Zimmer 
gekommen, und als er sie staate, was 

sie ldsa zu suchen habe, hatte sie geant- 
wartet, sie wolle nur das Fenster 
schließen. Das alles tam bei dem 

Lethe heraus, und so wurde denn 
die arme Fanny des Morde-Z beschert-! 
digt und in Hast genommen. 

s »Man erlaubte mir, i·-e einmal im 
Gefängniß zu besuchen. Sie hatte ga- 
leine Angst und war nur daraus be- 
dacht, mich zu beruhigen. Daß sie Frau 
Phillimore nie hatte leiden mögen, see 
ganz richtig, sagte sie. aber an der 

Mordthat sei sie unschuldig wie ein 
neugeborenes Kind, und Gott werde 
die Wahrheit schon ans Licht bringen. » 

Das glaube ich auch, und ich bin so 
froh, daß du gekommen bist, Dota. 
Du hast ja schon die witndserdarsten 
Entdeckungen gemacht und wirst die 
arme Fannn gewiß erretten.«" 

»Das müssen wir erst abwarten, 
liebe Mieze. Die Sache scheint aus 
den ersten Blick recht schlimm zu stehen. 
Wenn anny schuldig Est. will ich 
auch ni t einmal den Versuch machen, 
ilyr zu helfen. Giftmilcher sind tnir 

von Grund der Seele verhaßt, weil sie 
ihre Opfer nicht in eine-n Anfall wil- 
der Leidenschaft umdringen, sondern 
heimlich und mit kaltem Blute.« 

»Aber Fannn ift unschuldig Darauf 
möchte ich schwören.« 

»Deine Liebe zu ihr macht dich 
blind.« 

»O nein; aber eine innere Stimme 
sagt ej mir. Wenn du non dem Ges 
danken ausgehiL daß sie schuldig ist, 
Dota. so wirft du auf eine ganz salz- 
sche Fährte gerathen.&#39;« 

»Was glaubt denn Dotter Zwilli- 
more?« 

»O, der ist so sonderbar! Er glaubt 
an nichts im Himmel nnd auf Erden. 
Nicht einmal den Anschein gibt er sich. 
als ob er um seine Frau trauerte oder 

auf Zanny erzürnt wäre. Er bat fo- 
gar versprochen, den besten Vettheidi- 
ger flir sie zu nehmen« 

»Und doch hält er sie file schuldig?" 
»Das sagt er nicht; er meint nur 

es lägen sehr starte Beedachtsgriinde 
gegen sie den« 

»Wind et seh-: böse fein, wenn et 

hört, daß ich hier bin?« 
»Gut nicht. Er weiß es schon. Alk- 

3 ich« ihn fragte, ob ich nietxt eme Freun 
bin bi:ten tönne, mir Gesellschaf: zu 
leisten, weil ich mich iiirrbte:e, alleir 
zu bleiben, schien er ordentlich erfreut 
»Jawohl, natürlich.« antwortete er, 
und nach einer Weile erkundigte er sich. 
ob es Fräulein Graham sein. ,,:liein," 
sagte ich, »Dort: Mml.« »Ah, vie 

Geheimpolizistin!« rief er lachend. 
»Freilich, lade sie nur ein!« Nicht 
wahr, du nimmst es trkcht übel, daiz 
et gelacht hat?« 

»Nicht im Geringsten.« 
»Und du wirst bei mir bleiben und 

mir helfen?« 
»Ja, wenn du es so sehr wünschest 

Ich will mir nur noch einige Sachen 
holen, zu Tisch bin ich wieder da. Zu- 
vor möchte ich aber ein vaar Fraan 
arr dich stellen und verfcksiedene Besuche 
machen. Wer bat den-Nie Schott-lade 
unteriuchti Kannst du mir ten Na 
men des Chemiters nennen?« 

»Warte einmal — ich glaube, er 

heißt Dottor Fallon«« 
»Den tenne ich; er gilt iiir sehr 

geschickt in seinem Fack» Fräulein 
Graham will ich auch auiiuchen. Du 
weist doch, wo sie wohnt? Auch wirft 
du mir sagen können, in weiches Ge- 
fängniß man deine alte Wärterin ge- 
bracht hat« 

»Ja, ich will die beiden Adresseu 
aufschnitte-X 

»Daue, uaip nun lebe wohl bis zur 
Essenifturwe. Um sieben Uhr bin ich 
pünktlich wieder Da. Sei guten Mu- 
thes, liebes Herz; ich will mein Mög- 
lichsei thun, damit vie Unschuld frei- 
gesprochen wird vemi- das Verbrechen 
den verdienten Lohn erhält.« 

Bot der Thüre wartete schon eine 
Drofchke, die mit Dora rasch davon- 
rollte. 

Doktor Phillimore be riißte Fräu- 
lein Myrl bei ihrer M hr seit kro- 
Ier Her ichtett und feste ji«-, vergnügt 
zu BE , ohne den geringge- Kum- 

attiii zur 

Ee war ein großer-. kräftiger Mann, 
der kaum Ivie ein angehender Vierziger 
aussah, troxoem fein glänzend fchroari 
zei paar schon mit Grarf dar-Ihrem 

Pan seine Zitgestoarenshiibe und 
sucdrucksooc nur hätte der Mund 
mit den regelmäßi n, weisen Zähnen 
etwas weniger beet fein diser und 
die Lippen waren zu wulftig Die 
großen, dunklen Augen gaben dem Ge- 
sicht ein sanf:rniithiges Aussehen und 
feine Stimme hatte etwas ungemein. 
Wohlwotlendes. 

»Ich kann keinen Schmerz heucheln 
Fräulein Myrl,« fagtexe mit liebens- 
würdiger Offenheit »Meine Frau 
hat uns alle unglücklich akemacht durch 
ihre schlimme Gemütbsaråz sie war von 

unbeziihmbarer Heftigkeit Und sehr 
hart gegen unsere liebe Mieze hier. 
So ift denn ihr Tod fiir alle Theile — 

auch siir fie selbst —eine Wohlthat ge- 
wesen« 

« 

sicher denken Sie doch an das kiinfi 
tige Leben, Doktor Phillimore.« 

»O, mein Vormund glaubt ja ar-. 

keine Fortdauer nach den-. Tod« fiel 
Mieze ein. »Ist das nicht entfätzlich!« 

Der Dolkor schob feinen leeren Sud- 
pentellet beiseite und fchtiirfte mit Be- 
hagen ein Glas Wein. 

»Das find ja alles &#39;Ammenrniirelf-en,« 
fag:e er gelassen, «an die heutzutage 
tein vernünftiger Mensch mehr wirk- 
lich glaubt, obgleich nur wenige dies 
eingestehen mögen, weil sie fürchten, 
ihrem ehrbaren Ruf zu schade-u Natür- 
lich sucht die Geistlichleit die Leute in 
ihrem Wahn zu erhalten fie Ioiirde ja 
fonst ihre Macht einbiigen.« 

»Der Doktor ·ist nun-lich .Atheift, 
Dora,« sagte Mieze. 

»Das nicht gerade, liebes Kinn« 
verseite Phillimore im sanfteiten Ton 
»Ich glaube nicht an Gott. doch leugne 
ich auch sein Dasein nicht. Darüber 
weiß ich einfach nichts Bestimmtes.. 
Was mich anbetrifst. so rechne ich auf 
tein Leben nach dem Toki, außer dem 
Fortbestehen der Stoffe die meinen 
Körper bilden, was mich nichts weiter 
angeht. Ich will mir daher möglichft 
viel Eben-b irr diesem Hei-m verschaf- 

feu, solange es dauert. Sie wissen 
ja, Fräulein Man ein Sperling in 
ver hanv ist besser als zehn auf dem 
Dach.« 

Und er trant lachend fein Glas 
Champagner aus. 

»Wenn aber alle so dächt-m wäre 
von teinem moralischen Halt mehr di- 
Redek 

»De r moralische Halt —- wenn es so 
etwas überhaupt gibi —- richtet nicht 
allzuviel aus. Die Furcht var Ent- 
deckung und Strafe hat größere Macht 
Sie ist es. die den Menschen hindert 

J ein Verbrechen zu begehen. Wir könn- 
ten alle thun und lassen was wir well 
ten waren wir sicher daß man die 
Spuren unserer Thaten nicht ausfin- 
ven würde« 

»Sie glauben also an gar nichts- 
Uebetsinnliches, Herr Doktor?« fragte 
Dora mit sichtlichem Interesse 

Qich bin fiir Belehrung durchaus 
nicht unzugänglich Jch glaube an 
l alles, was man mir bewek Zen kann. So 

shalte ich zum Beispiel manches silr 
wahr, was gemeinhin als Aberglauben 
bezeichnet wird, weil ich mich von der 

Richtigkeit der sragldchen Thatfachen 
Hut-erzeugt habe. Jch gehöre nicht zu 
Fden Menschen die das Zeugnis ihrer 
seigenen Sinne oertversen wo es sichs sum Dinge handelt, die mir den uns 

; bekannten Naturgesetzen nicht überein- 
stimmen. Sowohl der Tkkeosophie wi: 
rer Astrologie und Phrenologie spreche 
ich durchaus nicht-alle Berechtigung ah. 

l 
»Und was besonders die Chirornantie 
betrifft, so gibt es zahlreiche Beweis-e 
dafür, daß ein Kundiqer aus-I den Li: 
nien der Hand das Gesch7e1 des Men- 
schen unverkennbar zu Irtennen ver-—- l 
mag.« I 

»Uei)er solche Prophezeiunaen havel 
ich mir von Betannten die wunderbar-· 
sten Sachen erzählen lasser,« versicherte 
Dota. »Einem jungen Mädchen iourde 
vie ganze Vergangenheit und Zukunft 
enthüllt; sogar« der Name uan die 
äußere Erscheinung des siir sie be- 
stimmten Gatten. Alles, was di- 
Sihnlle vorbrachte, verhielt sich wirt- 
lich so oder ist später eingetroffen 
Und der Fall steht durchaus nicht ver- 

einzelt da« 
-»Sie zoollen vrch nicht schon geben«-« 

fragte der Doktor, als oie beiden 
Freundinnen jetzt zusammen vom 
Tische aufstanden. »Ist Ihnen viel- 
leicht mein-: Ligarre unangenehm? Sie 
haben mich ordentlich neugierig ge- 
macht, Fräuelin Myrt. Wie heißt 
denn diese merkwürdig-e SilmlleF 

»Madame Qustine, so viel ich weiß. 
haben Sie denn ihoe Anzeige noch nie 
in der .»Tirneo« gelesean 

Der Doktor ließ sich die Zeitung 
bringen und san-o Madame Celestined 
Anzeise aus einer der ersten Seiten. 

»Da bitte ich wahrhaftig Lust, ein- 
mal-selbst vorzusprechen, um ihr-Kunst 
ares die Probe zu stellen« 

»Das geht nicht so ohne weitereö,« 
erklärte Dota. »Sie würden vielleicht 
einen ganzen Taa lang war-ten müssen 
II ihrem Empsansgsalon drängen sich 
dieLeute wie in n vachzimrnern 
berühmter setzte, und sie verlangt 
auch ein e so hohes Honorar wie 
diese-— siins uineen sitr jeoe einzelne 
Konsultation.« 

»Im ist gar nicht zu theuer, wenn 
sie einen dasiir wirklich in vie Zukunft 
bliesen lassen kann,« sagte Phillimore 
indem er ansssand un) an seinSchreib- 

lt irr-m Sie trat, Jo- er einen 
ausan Ind ein Paar Weste auf 

einen Zettet schrieb. Dann zerriß er 

jedoch beide Papiere wie-der- »Nein« 
murmel:e er. »ich darf ihr meinen Na- 
men nicht verrathen —- sie tin-nie sich 
studieren- Wesn sie- Seine-Bekann- 

genhett kennt, wird mir das ein Beweis 
asllt sein, das sie mir die utunsi 

richtig voranjssagt. Besser, 
« schicke 

txt eine Postanweisung und erhitte 
mir die Antwort postlagernd« 

Tags darauf erzählte Dotter Phil- 
linwke bei Tische, ldasz Madame Erte- 
stine ihn aus den folgenden Taa um 

vier Uhr bestellt habe, und zeigte Dorn 
eine rosa Karte, die ihm-augenblicklich 
Einlaß verschaffen sollte Ei war of- 
fenbar iehr angeregt und befriedigti 
«Haben Sie sich schon einmai aus der 

Hand wahrsagen lassen, Fräulein 
Myrl?« fragte er. 

»Nein, aber vielleicht thsre ich es 

früher oder später einmal.« 
»Bei-Türmen Sie es ja nicht. Bei 

Ihrem Beruf rniißte es Ihnen sehr 
niitzlich fein. Nicht wahr, Sie sind 
doch Geheirnpoligistin?« 

»Sie wollen sich über mich lustig 
Herr Dottor.« 

»Nein, nein, teinesioeak,« versicherte 
er höflich. »Fieitich mus-· ich gestehen, 
daß dieser Beruf siir eine liebenswür- 
dige junge Dame »ich will nicht ge- 
rade sagen comiich ist« aber mir doch 
ganz uno gar nicht passrnd vortornmt.« 

»Nicht wahr, Sie halten uns Frauen 
alle fiir schwach und thiiricht.?« fragte 
sie lächelnd. 

»Wie sollte mir das wohl einsallen? 
—«Jedensalls bilden Sie eine Aus- 
nahme, Fräulein Myrt. Aber glau- 
ben Sie denn, daß eine Frau sich in 
körperlicher und geistiger Beziehung 
mit so verschlagenen und starteir Män- 
nern messen tönnte, wie man sie häu- 
sig in der sogenannten Verhrechertlasse 
findet?« 

»Die Frau ist klug und der Mann 
ist keck; sein Selbstvertrauen dringt 
ihn ins Unheil.&#39;« 

»Wer tliiger ist, maa dahinaeitellt 
bleiben. Aber tönnte denn zum Bei- 
spiel eine reizenrse junge Dame. toie 
Sie, einen verztoeiset:en Verbrecher 
sestnehtnem dein weder ihr Geichlecht 
noch ihre Schönheit die geringste Ach« 
Zuml eins!·öf;t?«« 

,Jch wallie ek- schon irgendwie be- 
wertstelligen.« 

»Sie weichen meiner Frage aus, 
XII-Ilsin Mit-i VIII in Ffsinckt bssllsm 

Nehmen mir«einmal an, Sie hättenes 
mit mit zu thun. Jch führe immer 
einen geladenen Revolver bei mir und 

verfehle mein Ziel nie. Doch ressen 
bedürfie es gar nicht —— mit meiner 
bloßen Hand lönnle ich Sie erwür- 
gen."&#39; 

Lächelnd streckte e: feine wohlge- 
formie weiße Hand aus nnd zog den 
Rockärmel fest« so daß man seine star- 
ien Muskeln sehen konnte, vie ivie 
Stricke hervortraien. 

»Lassen Sie uns doch lieber anneh- 
men, daß Sie nicht mein Gegner find, 
sondern mir bei dem Fang Beistand 
leisten,« riefDor-a. »das lommt mir 

oies wahrscheinlicher vor.« 
»Ihr Vertrauen ist mir sehe schmei- 

chelhafi, Fräulein Myrt. Falls sich 
vie Gelegnheii bietet. werde ich Ihnen 

gen helfen. Wie wäre es aber, weni· 

ie morgen mit mir zu Madame Ce- 
lestine gingen? — Hatten Sie nich: 
LIIUF 

»Es ist mir leider unmög!ich. Jch 
habe morgen ein sehr wichtiges Ge- 
schäft vor. Doch werden wir uns spä- 
ier noch sprechen, Herr Tolior.« 

»EinGeschäfi alsGeheimpoliziiiin?« 
Iz« si- haben sc kreaiben.·« nat- 

sie lächelnd zur Antwort 
Madame tkeleitine bewohnte ein 

höchst anständiaeg Haus in rer rseiten 
Etadtgegend. Ein iauberes pllieisina 
ichild pranate an ihrer Jhiir nnd zwei 
berühm:e Aerzte harten iich in ihrer 
nächsten Nachbarichaft niedergetassen 

Beim Lauten der elektrischen Klin- l 
get wurde die Thiir von einem Diener 
in Livree geöffnet und Dotter Philis- 
more betrat das hübsch ausgeftattete 
Vorzimmer. Als die Thiir des Em- 
pfangsfaales ausging und eine Dame 
heraustam, sah der Doktor, baß dort 
eine Menge Leute warteten. Sobald 
er dem Diener jedoch die rosa Karte 
vorzeiate, wurde er auf einer geheimen 
Treppe in Madame Celestines Sprech- 
zimmer geführt. Dies war ein großer 
RaurnLder im ersten Stock nach hinten 
hinaus lag, ganz mit buntlem Sammt 
verhängt und schwach erkeuchtet war. 

Arn anderen Ende des Zimmers tannte 
er nur undeutlich das bleiche Gesich: 
einer Frau erkennen, vie ihn mit wei- 
ßer than-d durch das Dunkel zu sich 
winkte. An der Decke hing über ihrem 
haupte eine eletteische Lampe mit en- 

gem. ztklinderfiirmigen Schirm, der 
einen runden, weißen Lichtschein auf 
den Boden warf. Dicht neben tem Sitz 
der Sibylle stand ein zweiter Stuhl 
auf dem Dotter Phillimore Plah 
nahm. Sisergriss seine grohe, weiße 
Hand, hielt sie mit der Fische nach 
oben und ließ den Strahl des elektri- 
schen Lichtes daran fallen. Er fühlte. 
wie ihre Fingers-then bebten, während 
sie die Lrnten genau betrachtete. 

»hier sehe ich Stärke ohne Strudel," 
bewnn sie mit beiser,« wohllautender 
Stirne. »Ihr Leben hat sich nicht im 
gewöhnlichen Geleise bewegt und wird » 

auch teinen gesbhnlichen Verlan neh- 
men.« 

«,,Rennen Sie mir Thaisachen,« fiel 
er·i r ånichWprth E M « i von rer ersau en t 
od-; Ihrer Zukunft redeni« 

s 

»3uersi von der Vergangenheit Was 
Sie sagen. wird mir eine stiegfehaxt sein« daß Sie mir über die Zutun t 
nur Wahrheit vertiinoen.« 

»Ganz recht.« vers-sie sie, »mair 
lernt das Zukünftige erft kennen, wenn 
tnan tdie schon durchlaufenesahn net- 

foigt.« 
« 

Sie nannte ihm nun seinen Namen, 
sein Alter und feinen Hochzeitstag. 
» 

»Das sind Kunststücke auf die sieh 
rede elende Wahrsagerin versieht,« 
sagte er grollend. 

»Seit ich Ihren Charakter nnd Jhre 
Lebensansichten schildern?« 

»Nein, ans denen habe ich nie einen 
Hka SMALL — Sagen Sie mir et- 
was, wovon außer mir niemand weih 
—- dann tvill ich an Sie glauben.« 

»Ein Geheimnis Jhreö Lebene?« 
»Ja&#39;« 
»Ein Verbrechen, das Sie begangen 

haben ?«« 
Er fuhr zufammen, faßte sich aber 

gleich wieder. »Ja,·« erwiderte er. »ein 
Verbrechen, wenn Sie es so nennen 

tvollen.&#39;« 
Eine Stille entstand-. dann sagte die 

Sibylle langsam und nachdriicklith: 
»Sie haben Jhre Frau vergiftet.«xk 

»Das ist erlogen!« rief er wiLd un- 

wollte ausspringen. 
Doch sie hielt feinen tlrm fest, und 

jetzt zitterte ihre Hand nicht mehr. »Es 
ist nicht erlogen," sagte sie rnit Be- 
ftirnmtheit; »Sie wissen· das es wahr 
ist. Verhalten Sie sich ruhig, ich 
werde Jhnen alle Einzelheiten des 
Mordes berichten, sammt dem Beweg- 
grund, der Sie dazu getrieben hat« 
Der Ton ihrer Stimme und die Be- 
tiihrun ihrer Hand hietten ihn wie in 
einem ann; auch siegte die hrennende 
Neugier-, die ihn verzehrte, uoer seine 
Furcht und Bestiirzunac Er halte seine 
Kattbliitigteit rasch wieder gewonnen. 

«Reden Sie. ich zvill Ihnen zu- 
hören,« erwiderte er vorsichtig. 

«Jhre Frau zvar sehr eifersiichtig 
und von heftiger Gerniithäart,« begann 
die Sibylle. 

»halten Sie sich nicht mit Gen-ein- 
pliihen aus,« unterbrach et fre. 

«Doch Sie gingen Ihrem Vergnü- 
gen nach, ohne sich um die Gefühle 
Jhrer Frau zu kümmern. Eine ra- 

sende Leidenschaft fiir Fräulein Gra- 
ham, die Erzieherin Jhrrs Mündels, 
hatte Sie ergriffen.« 

Er fuhr wieder zusammen und 
wollte unwillkürlich die Hand schließen. 
deren Linien sie betrachtet-: dann mur- 

melte er: »Neden Sie weiters« 
»Als Sie Fräulein Graham Jhre 

Liebe erklärten, oeriiesz sie noch am 

nämlichen Tage voller Enlriiftung Jhr 
Haus« 

«Vielleicht hat sie Ihnen alles-. das 

selbst erzählt »s« 

«Vielleicht auch das Folgende? —- 

Sle beschlossen, sich von Ihrer Frau zu 
befreien und den Verdacht auf die Ir- 
länderin Fannh Maguire zu wälzen. 
so daß Jhnen selbst keine Gefahr 
drohte. llm Ihre Frau eisersiichtig 
zu machen und zurn Zorn zu reizen. 
küßten Sie Jhr Mündel an jenem 
Abend in ihrer Gegenwart Die heiß- 
dliitige Jrliinderin, die dazu tarn und 
das Kind nicht mißhandeln lassen 
wollte, stieß Schmähreden gegen Jhre 
Frau aus« die, wie Sie wußten, als 
schwerwiegender Schuldbeioeis gegen 
jene gelten würden. Ja, die erbittert- 
Fanny schüttete sogar Ihrer Frau aus 

Rache Nhabarberpnloer in die Scho- 
kolade. Sie sahen vie Alte in Jhr 
Zimmer gehen und hofften, sie würde 
das Arsenik nehmen. Da sie das nicht 
theit« bedienten Sie net-, leider des wiss 
:e5 und lenlten sen Verdacht auf die 
Jrliinderi11.« 

(Zd;l:·f, iclgt.) 
—- - —- —- 

bettercs aus dem Gericht. 

Richter: »Ist ver Zeuge Meier heute 
wieder nicht erschienen?« 

Amtskoienen »Nein." 
Richter: »Wenn er Ins nächste Mal 

wieoer nicht erschiinen ist, führen Sie 
ihn sofort in den Arrest ab.« 

Iik I I 

Vorsitiendeu »Ungetlogter, hsden 
Sie Kinders« 

Angetlagter: »Ja, fünf.« 
«Voesihender: ,« n welchem Alter?« 
Angellagten »Das iiltefte ist sechs 

Jahre alt, das jüngste hat noch gar 
tein Alten« 

· . » 

Nichter: »Angetl«agter, Sie Tollen 
gestern ein junges Mädchen aus der 
Straße geohrseigt haben. Wie tota- 
men Sie dazu?« 

Angellagten »Ich bin doch ihr Ge- 
liebter!« 

Richter: «Ohrfeigen sind wohl feine 
Zärtlichteiten.« 

Angeklagten »Sie war von mir 

weggegangen. Jetzt ist sie wieder bei 
nur.« —- 

Niehteu »Sie haben ihr ja einen 
Zahn ousgeschloaen.« 

Angetlagterz »Es war nur ein fal- 
ichs-- 

.- —- 

Gelehrte berechnen« daß die je t be- 
kannten Kohlenlager noch 400 zu e 

ausreichen werden, um den Welt - 

darf zu dessen. Wie lange es aber der 
Kohleustreit .- «Comniifsion nehmen 
wsy unt mit ihrer Untersuchun des 
Anthroeit - Kohlengräberftretll IUA 
gute-erden, haben die Gelehrten nvch 
nicht ausgerechnet. s 

Eine Biol· ohne Msonongooden 
ist in Lond egefiellt worden. hof- 

L festlich läßt sich bot omä för Klaviere 
verweist-en- 


